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Hans auzenberger

DIie der Evangelischen lianz bei der
Etablierung der Freikirchen in Deutschland

Die Vorgeschigl'fte der 14n7z

Der Begriff „Freikirche“ verbindet sich zunächst miı1ıt einer Kirchentren-
NunNng in Schottland.‘ Be1l der Frage ach dem Besetzungsrecht VO Pfarr-
tellen wollte eine starke Minderheit der Pfarrer nicht mehr hinnehmen,
A4Sss der Kirchenpatron eine stärkere ellung einnahm als die Kirche
gründeten S1C 18543 die Te1IE Kirche VO Schottland mit Thomas Chal-
INCTI'S (1780-1847) als erstem Moderator. ach W1€ VOTL aber Wr ChalLl-
11CIS5 der Überzeugung, die Landeskirche SC 1 die beste Form, die SAaNZC
Bevölkerun: erreichen. Vorher Wr 1mM 16 auf kleine freie emeıınn-
den der Kirchen die Rede VO Dissentern, Nonkonformisten, EZESSIO-
nısten, also urchweg in abwertendem Sinn Man sa S1C als Cute.
die sich der kirchlichen Ordnung nicht beugen wollten Auch in Deutsch-
and empfand an 1in der Bildung VO Gemeinden aufßfßserhal der Jewel-
igen Landeskirche eiINeEe Bedrohung der Kirche

In Grodfsbritannien, VOTLT em in Schottland, Wr I104  > in der 1TAaxX1ls
mehr der A4uDens- und Gewissensfreiheit des Einzelnen interessiert,
als der Einheit der Kirche So kam CS 1m Jahrhundert immer

Spaltungen und rennungen. DiIie Gründe dafür agen neben der
Tauffrage VOL em in den Fragen das Verhältnis VO Kirche und
24

Dass eiım Zustandekommen der britischen lianz einige Strenge
Baptisten mafisgeblich mitarbeiteten, Wr für die Akzeptanz der Be-
WCBUNS in Deutschland recht hinderlich Als negatıves eispie ware ELW:;
der Baptıst Wriothesley oel (1799-18 MNECMNNECIIN Nachdem ein1ge
re als anglikanischer Pfarrer ın London atiıg WL trat ZuUur baptisti-
schen Kirche ber und iefß sich QaNzZ in der ähe seiNer einstigen Wiır-
kungsstätte uUurc Untertauchen och einmal taufen. 1ese aufe, MIT°Z
ach der Gründung der lianz, deren Zustandekommen wesent-
ich mitgearbeitet hatte, MUsste entsprechend als Provokation angesehen
werden.

Vgl Karl He1inz O1gQT, Freikirchen in Deutschland (19 und Jahrhundert).
Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen Leipzig 2004, 41
Hans auzenberger, Einheit auf evangelischer Grundlage Vom Werden und We-
S>  ; der Evangelischen Allianz, Gielsen Zürich 1968,
(2005)
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Die Gründungskonferenz VO London 1846

der Gründungskonferenz der weltweiten Evangelischen lianz 1846
in London 114dn eine grolse Zahl VO Vertretern verschiedenster
Kirchen er Kontinente Bewusst Spannte 188968  . deshalb auch den ogen
der Eingeladenen we1it Es wurden ersonen, Kirchen und Institutionen
angeschrieben, VO denen 188968  = ebhafte Anteilnahme der aCcC und
ta  ige Viele tworten abwartend der Sar
eutliıc 1blehnen: Für die theologische der Berliner Nıvers1i-
tat entwarf Irns Wilhelm Hengstenberg (1802-1869) einen Antwort-
TEXT. der Deutlichkei nicht überbieten WL

„ES el die Kirche verraten, WCIL11L) IN  ao) sich mi1t den Canaanıitern, Hethi-
tern, Amoritern, Pheresitern, evıitern und Jebusitern der Neuzeit verbrü-
ern und verschwägern wolle Nicht Friede, Friede rufen, sondern: ‚Hie

cSchwert des Herrn und Gideon

Beyreuther, der diesen ext zıitiert, fügt lakonisch hinzu: „Der Entwurf
IC glücklicherweise bei den Akten der Fakultät.“

nter den eilnehmern AUS Deutschland eiIianden sich neben einigen
Vertretern VO Freikirchen vorwiegend landeskirchliche Theologen, w1e
ELW Professor ugus Gottreu Tholuck Aus (1799-18 / /) und der
für die Gründung der Evangelischen lianz in Deutschland besonders
bedeutsam gewordene Berliner Pastor Eduard Kuntze (1799-1862).

Auch in England selbst stiefs der Plan für die CLE W: auf
großse Skepsis In der anglikanischen Staatskirche wurde übel vermerkt,
A4Sss auf der i1ste der eilnehmer der vorbereitenden Konferenz VO

Liverpool 1845 Theologen standen, welche sich 1m amp die
Staatskirche in render ellung hervorgetan hätten.*

Die Weltkonferenz der lianz VO London 18551

Auf Einladung des Allianz-Vorsitzenden Sir Culling Eardley (1805-1863)
ahm Johann Hinrich Wichern (1808-15851) der Londoner Konferenz
VO 1551 teil und 1e einen ortrag. Allerdings machte auch schon
eutlich, A4SS die FOorm, in der die 1an7z auftrat, für ih keine grofse Be-
deutung habe

„Wir Deutschen en in unNnsecremmn Kirchentag mıit Zubehör bereits den
kräftigen Anfang solcher Gliederung. Wenn in England nichts Besseres
möglich ist, annn die Evangelical Alliance als englische Gestalt eın Glied
abgeben.“

Ahnlich hatte sich auch der Bremer eologe ecorg Gottfried Ireviranus
8-6 geäiußert

TIC: Beyreuther, Der Weg der Evangelischen Allianz in Deutschland, Wuppertal
1969,
Zum Anliegen vgl Hauzenberger, 152
Beyreuther,
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„Fur England ist die Sache VO  - grolser Wichtigkeit, auch für die amer1-
kanische Kirche: bei u11l ijeg es anders. Indess denke 1C. doch, 4SS
4Auch 1ere eın egen herauskommen würde, WE die Einigkeit 1im
eist, die vielen deutschen Brüdern stattfindet, ausgesprochen
und bekannt würde. ESs möchte doch 1es Bekenntnis als eine Macht den
einselitigen konfessionellen Bestrebungen entgegentreten.“

Im eptember 1848 hatte in Wittenberg der deutsche Kirchentag
stattgefunden. Der Gedanke, ob nicht der Kirchentag und die Allianz
miteinander in Deutschland einen gemeinsamen Weg finden könnten,
fand in Deutschland aber eın Echo, da die beiden doch unterschied-
ich strukturiert

Die Lage in Deutschland

Die deutschen Konferenzbesucher hatten sich schon während der Grun-

dungskonferenz in London 1846 ‚usammeNgESETZLT, besprechen,
W1€eE der Allianzgedanke iın Deutschland Fuls fassen könnte. Zunächst g -
SC nicht iel ach der zweıten Londoner Konferenz VO 1851 wurde
urc Pastor untze und den baptistischen rediger Lehmann 9-

Anstrengungen nter:  mmen, in Berlin einen 99  Or'  eut-
schen ‚weig der Evangelischen 1A7  66 gründen Mitglieder der Landes-
C und der methodistischen und baptistischen Kirche trafen sich
natlich im Pfarrhaus neben der Elisabeth-Kirch: en weıiteren Pfarrern
stielsen ZWe1 rediger der Brüdergemeinde AUS der Wilhelmstraße 1NZzu
Als Aufgabe fasste ; 1N: AUSZe, „die eıitere Ausbreitung des vangeli-
schen Bundes befördern, und alle lebendigen Glieder der vangeli-

Tschen Kirche, auf die S1Ce Einfluss ben können, dafür gewinnen.
In Deutschland tauchten CUu«CcC Schwierigkeiten für die Ausbreitung

der Evangelischen 14N7z auf. 4SS S$1C jer nicht dieselbe Bedeutung
erlangen konnte, w1e das zeitwelise in Grofsbritannien der Fall WwWAar. ines
der Hauptpostulate der 1anz Wr der Einsatz für 4uDens- un GEeWwIlS-
sensfreiheit. In vielen deutschen Fürstentumern aber ertreter

ligiöser Minderheiten Schikanen unterwortfen. So Schwierigkeiten
schon vorprogrammiert. Auch die revolutionären Erschütterungen VO

1848 wurden 1Ns Feld geführt, weshalb die Allianz-Angelegenheiten in
Deutschland nicht vorangekommen seien Pfarrkonventen WAar gele-
gentlic VO der lianz die Rede Man verfolgte teilweise WO  wollend
die Angelegenheit, verstand S1Ce aber VOTL em als Cine britische Ange-
legenheit, welche die deutsche Situation nicht etireilie

Zitiert nach: Karl Heinz Vozgt, DIie Evangelische Allianz als ökumenische Bewe-
SUN$S, Stuttgart 1990,
Beyreuther,
Beyreuther,
Hauzenberger, 191
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TOTZ anfänglich positiver Kkommentare die Hindernisse für die
lianz in Deutschland grofßs DIie Kämpfe Zwangswelse Kirchenunio-
NC  - wirkten ach Die konfessionelle lutherische Theologie befand sich
in einem kräftigen Aufschwung. Man Wr der Überzeugung, A4aSss die
lianz in der britischen Situation miıt ihrer VO eugründungen
freier Kirchen eine gutle A seIn könnte, in Deutschland aber nicht NnO-
t1g sSe1 Man hatte auch nicht den Eindruck, VO der 14N7z wesentliche
positive Impulse empfangen können der mussen, enn die „Sub-

“10.STAanz der evangelischen Lehre 1st der lutherische Glaube
Pfarrer Eduard untze hatte auf dem Kirchentag in Wittenberg VCI-

sucht, den edanken der Allianz einzubringen, fand aber damit keine
grofse esSsoNAanz Der Gegner der Evangelischen lianz, Friedrich Julius

(1802-1861), fragte sich,
„ob die evangelische Allianz überhaupt eLtwaAas Grofses und erspriefsli-
ches ISt, ob der Mühe gelohnt hätte, ihretwillen ach Wittenberg
berufen, aber jedenfalls nicht das, W AdsSs 115cIcM Zuständen entspricht. DIie
wechselseitige Anerkennung CF lebendigen Christen 1st bei unl  N in
Deutschland sSe1it der Wiederentdeckung des auDens in diesem ahrhun-
ert eın lebendiges Bewusstseıln, 4SS für S1Ee wahrlıc. nicht erst der
Gründung einer Allianz bedarrt. Dagegen ist auf der anderen CI bei
uns eine Anforderung, die evangelischen Kirchen als solche in die rechte
Stellung gegeneinander 1 die für die Engländer nicht existiert, da
S1C keine Union, und deshalb auch keinen Kampf VO Unionisten und
Conftessionellen en ESs handelt sich 1er eın eigenthümlich eut-
sches Bedürfnis, und 1L11ULr auf eigenthümlich deutschem Wege annn

773 Bgelöst werden.
Miıt 1Ns Gewicht fiel auch, 24SS ach Ansicht verschiedener lutherischer
Beobachter nicht die anglikanische Staatskirche die A sondern
lediglich einNne wenig einflussreiche VOoO Pietisten. “ So stellt
kurz un napp fest

ALME Evangelische 1217 1St nicht eine Evangelische Einheit auf der Tund-
lage der gleichen Geltung für alle Confessionen und Richtungen in der
Evangelischen Christenheit, sondern S1CE 1Sst eine Evangelische Einheit auf
der rundlage der rınzıpıen der Englischen issenters. Sollten WITr NUu
die Hand dazu bieten, 4SS die deutsche Lutherische Kirche in das Lager
der Englischen Dissenters übertrete?“*

So lag die Überzeugung nahe, die Berliner Konferenz VOo 18557 SC 1 eın
Versuch VOL em der Baptisten, gleichsam AD die Hıntertur in die
Lutherische Kirche einzudringen. Aber nicht 11ULTE die Baptisten hätten da
eine Plattform für ihre Anliegen, sondern auch die Liberalen mit ihrem

Friedrich Julius Stahl, Die lutherische Kirche und die Union. Eine wissenschaft-

11
liche Erorterung der Zeitfrage, Berlin 18359, 444

12
Zitiert nach oigt, DIie Evangelische lianz als Öökumenische ewegung,
Evangelische Kirchenzeitung, hg VO rTNSL ilhelm Hengstenberg, Berlin 1856,
1044

in Evangelische Kirchenzeitung, 1855/, 558
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Ruf ach Gewissensfreiheit. 1eser Rationalismus SC 1 revolutionär, eINZIS
aufs Niederreilsen ausgerichtet.

„Dieser populus liberalis wirkt Urc die Zahl seiner Stimmen, UuUrc. sSE1-
Erfahrung, W1€E Urc den Larm, den hervorbringt. Er wird 1m Ver-

eın miıt dem theologischen Rationalismus ine Macht bilden, die jeden
Gran positiven eNaltes Aus der Alliance jJagen wird.“**
„Daneben stehen Seelen, bei denen einem das Herz weh thut, 24SS
sS1e da sSind. Manner VO Einsicht und Namen: anner, die einst och
recht raurıg SCYN werden, 4SS S1Ce JE Wahrhafte Kinder ottes,
die sich urc den Schein en beirren lassen, und die jetzt schon

15fangen heller und klarer sehen.
Hart wurden die Cun Punkte kritisiert, welche als Glaubensbasis dienen
ollten ntgegen der ausdrücklich formulierten Vorstellung der lianz-
Verantwortlichen, wurden S1Ce als re interpretiert, WOZU S1Ce natürlich
nicht ausreichten. Wenn 114  —_ diese 24SIS annähme, würde INan damit
ausdrücken, 4SS 1er nicht erwähnte Punkte weniger fundamental WwWA4-
ITe  S Man egreife ZWäL, 24SS das CUu«CcC Unternehmen eın Glaubensfunda-
ment en MUSSE, aber CS rage sich, ob die CUun Punkte diese Aufgabe

eisten vermögen.
„Ekinerseits beschränken s$1Ce sich nicht auf notwendige Glaubensaussagen,
S1C verkündigen vielmehr bestimmt formulierte theologische Lehren, de-
CI spezifisch reformierter und britisch-dissidenter Ursprung unverkenn-
bar 1St Anderseits ordern S1C 11UT eın Bekenntnis der Ansichten, die g —-
meinhin evangelische genannt werden, ber110  Hans Hauzenberger  Ruf nach Gewissensfreiheit. Dieser Rationalismus sei revolutionär, einzig  aufs Niederreißen ausgerichtet.  „Dieser populus liberalis wirkt durch die Zahl seiner Stimmen, durch sei-  ne Erfahrung, wie durch den Lärm, den er hervorbringt. Er wird im Ver-  ein mit dem theologischen Rationalismus eine Macht bilden, die jeden  Gran positiven Gehaltes aus der Alliance jagen wird.“'*  „Daneben stehen treue Seelen, bei denen einem das Herz weh thut, dass  sie da sind. Männer von Einsicht und Namen: Männer, die einst noch  recht traurig seyn werden, dass sie hier waren. Wahrhafte Kinder Gottes,  die sich durch den Schein haben beirren lassen, und die jetzt schon an-  «15  fangen heller und klarer zu sehen.  Hart wurden die neun Punkte kritisiert, welche als Glaubensbasis dienen  sollten. Entgegen der ausdrücklich formulierten Vorstellung der Allianz-  Verantwortlichen, wurden sie als Credo interpretiert, wozu sie natürlich  nicht ausreichten. Wenn man diese Basis annähme, würde man damit  ausdrücken, dass hier nicht erwähnte Punkte weniger fundamental wä-  ren. Man begreife zwar, dass das neue Unternehmen ein Glaubensfunda-  ment haben müsse, aber es frage sich, ob die neun Punkte diese Aufgabe  zu leisten vermögen.  „Einerseits beschränken sie sich nicht auf notwendige Glaubensaussagen,  sie verkündigen vielmehr bestimmt formulierte theologische Lehren, de-  ren spezifisch reformierter und britisch-dissidenter Ursprung unverkenn-  bar ist. Anderseits fordern sie nur ein Bekenntnis der Ansichten, die ge-  meinhin evangelische genannt werden, über ... die bezeichneten Lehrstü-  cke:  «16  Man zweifelte am richtigen Bibelverständnis dieser bunt gemischten Alli-  anz. Besonders aber stieß man sich daran, dass hier sogar ohne kirch-  liche Beauftragung und Bevollmächtigung das Abendmahl ausgeteilt  wurde. Es wurde behauptet, auf diese Weise stellten sich die Leute der  Allianz gegen die sakramentale Gnade. Gerade in England hatten ja täufe-  rische Kreise energisch gegen die anglo-katholische Tauf-Wiedergeburts-  lehre gekämpft. Solcher Kampf gegen landeskirchliches Sakramentsver-  ständnis aber führe schließlich zur „Anarchie auf religiösem Gebiete“'”.  Energischer Widerstand erhob sich auch gegen das Taufverständnis. Was-  sertaufe und Geistestaufe könnten nicht so auseinandergerissen werden,  wie die Täufer der Allianz das täten. „Wo man die Frage, bist du unwie-  dergeboren oder wiedergeboren so in den Vordergrund schiebt; wo man  nicht mehr, wie die Kirche früher, die nicht den Geburtstag, sondern nur  den Tauftag in die Kirchenbücher schrieb, nicht den Tauftag, sondern  den Tag der Bekehrung den geistlichen Geburtstag nennt, da erklärt man  14  15  Evangelische Kirchenzeitung, 1857, 891 f.  16  Ebd.  Achelis, in: Realencyclopädie, Band 1, 378.  7:  Stahl, Die lutherische Kirche und die Union, 444.die bezeichneten Lehrstü-
cke <16

Man zweifelte richtigen Bibelverständnis dieser unt gemischten Alli-
ARON Besonders aber stiefs INa  - sich daran, 4SS 1er hne irch-
1C Beauftragung und Bevollmächtigung das Abendmahl ausgeteilt
wurde. ES wurde behauptet, auf diese e1ise stellten sich die eutfe der
lianz die sakramentale Naı Gerade in England hatten ja taufe-
rische e1ise energisch die anglo-katholische Tauf-Wiedergeburts-
Te gekämpft olcher amp. ndeskirchliches Sakramentsver-
ständnis aber hre SC  1e  ich ZUTLC „Anarchie auf religiösem Gebiete“*/.
Energischer Widerstand er sich auch das Taufverständnis. Was-
sertaufe und Geistestaufe könnten nicht auseinandergerissen werden,
W1€e die Täufer der lianz das Aaten „WOo INa  } die rage, 1StT du un wIe-
dergeboren der wiedergeboren in den Vordergrund schiebt:;: INa  -
nicht mehr, WI1e die Kirche en die nicht den Geburtstag, sondern 11U

den Tauftag in die Kirchenbücher schrieb, nicht den Tauftag, sondern
den Tag der Bekehrung den geistlichen Geburtstag da rklärt 1la  —

15
Evangelische Kirchenzeitung, 1857, 891

16
Ebd
Achelis, in Realencyclopädie, and 378
A DIie lutherische Kirche und die Union, 444
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ja auch, 4SS die 4ufe nicht das Bad der Wiedergeburt ist“,  co damit gehe
auch der Gedanke der Taufgnade verloren. ®

Der Voluntarismus der Freikirchler mit ihrem Kampf die Staats-
kirche zeige vollends die TENZE dieser WI auf, deren Ver-
retern eine klare Ekklesiologie Der E1insatz für völlige 4uDens-
und Gewissensfreiheit habe revolutionäre Tendenzen in sich und führe
SC  IC  ich ZUE Anarchie. Man urife die Gefahr nicht außlser cht lassen,
Aass sich die lianz SC  TE  ich einer UÜberkirche entwickle. Denn

„SIC hat bereits die wesentlichen Attributationen einer Kirche Sie hat eın
Glaubensbekenntnis (Covenant) ihren CcCun Artikeln Sie hat eın D
meinsames endma. W1€e olches 1im rogramm angesetzZt iSt, das nicht
1m amen der Lutherischen der Reformirten, nicht im Namen der Schot-
tischen Pres  erial- der der preußischen Landeskirche, sondern 1im Na-
111C  > der Evangelischen 14N7z gespendet wird. Sie hat eine Art Kirchen-
regıiımen ihren ständigen Comites, die immer mehr erweıtern un!

19stärken die Absicht ISt

DIie Befürworter und ertreter des Allianzgedankens auf vielfältige
Kritik gefasst SC  1e  1C ja alle kritisierten Punkte bereits in den
Allianz-Sitzungen und -Konferenzen ZUrLC Sprache gekommen. Was aller-
ings unerwarte kam und schmerczte, WAar der heftige Widerstand VO

Leuten, die AUuUS der lutherischen Erweckung kamen. Diese hatte 1I1d  z als
glaubensverwandte Brüder gesehen Es wurde aber betont, A4SS olcher
Widerstand nicht überbewertet werden ürfe, und VOL allem, 4SSsS 18898  —_

auch die Kritiker ach WI1eE VOTLT als Brüder ansehen WO
Be1i SOIC heftiger Kritik der ianz, welche VO den Kritikern schr

stark mıit dem Freikirchentum in England in Verbindung gebrac wurde,
lag CS nahe, 4SS viele dieser kritischen Angriffe aAuch auf die des
Jahrhunderts in Deutschland vermehrt atıg gewordenen Freikirchen über-
tragen wurden. 1eseE Ja ZU groisen Teil AI angelsächsischen Er-
weckungsbewegungen heraus entstanden.

Die Idee, einer Versammlung evangelischer Christen ach Berlin
einzuladen, stiefs in dieser Situation zunächst auf deutliche Skepsis
chirmherr der Versammlung sollte der preußsische ON12 Friedrich Wil-
helm (1796-1861) sein 1eser Wr Urc die Herrnhuter Brüder-
geme1ine beeinflusst. ES lag ihm einer lebendigen Kirche, frei VO at-
licher Bevormundung, aber nicht VO aal aCcC des On1gs SC 1

seinC „Schutzherr, Schirmvogt, Friedensrichter der Landeskirche
Er ahmenAnteil der Berliner Versammlung. Zum Arger vieler
hatte der Onig 1555 eine Abordnung der Weltallianz empfangen. Die
Allianz-Delegation unterbreitete ihm agen deutscher Freikirchen,

„die in den außerpreufßsischen deutschen Landeskirchen zahlreiche Schi-
kanen ber sich ergehen lassen mussten, Gefängnisstrafen, empfindliche
Evangelische Kirchenzeitung 185 1049
Evangelische Kirchenzeitung 185 /, 556
Beyreuther,
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Geldbussen, Landesverweisung, Auflösung ihrer Versammlungen und wW4s
(1er och kirchenpolizeilichen Pressungen möglich Wl

Der Onig versprach, sich dieser Probleme anzunehmen. Er WAdrL CS enn
auch, welcher dem Hauptkomitee der lianz in London mitteilen liefs,
würde sich freuen, Wn die nächste Weltkonferenz der lianz in Berlin
stattfinden würde. Er eine finanzielle Unterstuützung

Die Vorbereitung der Berliner Konferenz VO 1557

UÜber 40) ecufte, die eisten VO ihnen landeskirchliche Theologen, er-

schrieben den Einladungsbrie „ZU einer Versammlung evangelischer
Christen AUS en Ländern, welche VO bis eptember 1857 in
Berlin gehalten werden SOl

In dieser Einladung wird beklagt, 4SS der grundsätzlich beste-
henden wesentlichen Einheit wahren Christen iel Streit herrsche,
weil INa  > sich schr Außerlichkeiten festklammere. ber gerade in
einer eıt zunehmender Entkirchlichung SEC1 Cin gemeinsames auDens-
bekenntnis unentbehrlich

„Wahre Einheit in der Mannigfaltigkeit ist Das, WwW4sSs eıt hauptsäch-
ich bedarf; und WEn in ihr der Bruderzwist verstumm(te, un! sich die
Jesusgemeinde als den lebendigen Leib ihres Herrn darstellte, g -
schmückt mit den erhabensten Tugenden des Jesussinnes, würden
Viele, die Jetz durch eigene der blinder Blindenleiter Schuld in des UN-
glaubens uste schmachten, Z einer olchen Gemeinschaft 1im eiste
sich hingezogen en, und das unbefriedigte Herz würde den rahnlen
der göttlichen Wahrheit sich öffnen Und WwW1€e viel könnte eın olcher
und wirken ach Innen un:! Außen, w1€eE viel eıit und die jetz 1im
Streit verschwendet wird, würde ann für Zions Bau in vollem egen
wirken! 625

DIie Erfahrung olcher Gemeinschaft im e1iste SC1 die Aufgabe, die sich
der evangelische Bund“* geste habe Wohl im klaren Wıissen nicht

vermeidende Missverständnisse wird eutlic hervorgehoben: Der
evangelische Bund

„wollte un:! ill keine NıoN der Kirchen se1n, och viel weniger CIIMMECIMN-

SCH un! verschmelzen, die in verschiedenen Sprachen, Sitten und LAn-
ern (Gott ihrem Heiland auf hre besondere W e1lse dienen; aber ill in
ihnen en das Bewusstsein beleben, 4SS S1C alle FEinem hochgelobten
Herrn und Heiland als Kinder Ottes angehören, in treuer Liebe SC1-
1nCc Dienste einander verbunden sSEe1nN sollen Sie betrachten sich

21 Beyreuther,
272 Verhandlungen der Versammlung evangelischer rısten Deutschlands und ande-

BT Läinder VO His September 18557 in Berlin Im Auftrag des Comite’s des
evangelischen Bundes besorgt und mıit einem Anhange herausgegeben VO Karl
Eduard ReinecR, Berlin 1855 /, CT

25 Ebd., XI1L
So noch der Name für die LICUC Unternehmung, die sich dann spater Evangelische
1a41n7z CMNNECMN wird
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er nicht als Vertreter einer Kirche un sind Ccs auch nicht, sondern
1st die Reichsunmittelbarkeit, in der jeder, W1€E sEINEM errn,

625dem evangelischen Bunde also persönlich steht
Um dem Rahmen der Teilnehmenden deutliches Profil geben, werden
die CUun in London beschlossenen Punkte aufgezählt und eigefügt, 4SS
der französische ‚weig des Bundes nichts anderes gemeint habe, als
ZULr Pariser Versammlung VO 1555 mıit den Worten einlud

„Die Conferenz nımmt als Mitglieder alle Christen auf, welche in ruder-
licher Liebe wandeln und gemäls der VO (Gott eingegebenen eiligen
Schrift ihren gemeinsamen Glauben bekennen wollen, den ater, der
S$1C geliebt und AUS Gnaden gerecht gemacht hat; den Sohn, der sS1Ce
durch eın utiges Leiden und Sterben erkau hat; und den eiligen
elist, urc den S1C wiedergeboren un geheiligt sind: einen einıgen
Gott, hochgelobet in Ewigkeit, dessen TEeIS und hre S1C ihr Leben
eiligen entschlossen lnd «20

DIie Einladenden sind fest davon überzeugt, 4SSs TT eine are, aber
nicht CNSC Grenzziehung vollzogen sel,

„dass er Rationalismus, Indifferentismus und alle Weltförmigkeit, aber
auch Cr Separatismus, Sectirgeist un Verachtung der Kirche un: ihrer
Anstalten dadurch ausgeschlossen wird, und er, der sich im eDen-
digen Glauben damit vereinigt, als wahres Kind Oottes und SOMIt als ZUr
Brüderschaft gehörig anerkannt werden 11US5 V AT

Dann wird Cın Punkt angesprochen, der schon im Vortfeld für einıge Auf-
ICSUNg gEeSOrgTt hatte Von Seiten der konfessionellen Lutheraner, welche
mit Vehemenz die VO preufßischen Onig 1817 aufoktroyierte Nnıon
ekämpften, wurde das Cuc Unternehmen mit jener nNnıon verglichen
un er scharf abgelehnt. Es 1Sst aber

„ein höchst ungerechter Vorwurf, WE fanatischer Hass Alles, WA4sSs
Uniıon CI den Evangelischen und der Religionsmengerei beschu  igt.
Er lässt jeder Glaubensrichtung W1E jeder Kirchenform ihr Recht und ih-
EC  a Bestand, WCINN S1Ce 11ULE den großen Heilswahrheiten und der eiligen
Schrift nicht widerstreitet. 28

Der Bund richte sich auch nicht die katholische rche, auch WCI111

Unterdrückung evangelischer Glaubensgenossen protestiere.
Das nliegen recht verstandener A4uDens- und Gewissenstfreiheit SC 1 eın
Grundanliegen des evangelischen Bundes.

on im Vorteld der Konferenz hatten sich SITeENgEC Lutheraner W1€E
Friedrich Julius und INs ilhelm Hengstenberg (1802-1869) miıt
scharfen orten die Berliner Versammlung gewandt Während der
ZeIt. in der die Versammlung in Berlin verlieisen x demon-

2 Ebd., XII
Ebd.,
Ebd..,
Ebd.,
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4Stratıv die a den „Greuel einer olchen Versammlung nicht
mitansehen mMussen

Die Berliner Versammlung VO Christen VO 1557

Die Eröffnungsansprache DO  ® Hofpbrediger
Friedrich Wilhelm Krumm.acher

Hofprediger Friedrich Wilhelm ummacher 1e€ das Eröffnungsreferat
der Berliner Versammlung, die September 1857 in der (Jarnisons-

kirche in Berlin feierlich eröffnet wurde. Er konnte den chmerz nicht
verhehlen, 4SS den Kritikern der Versammlung viele Brüder fin-
den seien, die I1a  - eigentlich in ihren Reihen erwartet hätte

„Mıit tiefem Schmerze erblickten WIr114  Hans Hauzenberger  «29  strativ die Stadt, um den „Greuel einer solchen Versammlung  nicht  mitansehen zu müssen.  6. Die Berliner Versammlung von Christen von 1857  Die Eröffnungsansprache von Hofprediger  Friedrich Wilhelm Krummacher  Hofprediger Friedrich Wilhelm Krummacher hielt das Eröffnungsreferat  an der Berliner Versammlung, die am 9. September 1857 in der Garnisons-  kirche in Berlin feierlich eröffnet wurde. Er konnte den Schmerz nicht  verhehlen, dass unter den Kritikern der Versammlung viele Brüder zu fin-  den seien, die man eigentlich in ihren Reihen erwartet hätte.  „Mit tiefem Schmerze erblickten wir ... theuerwerthe Männer, mit denen  wir seit Jahrzehnten im heiligen Kriege gegen die antichristlichen Mächte  der Zeit Fuß bei Fuß und Herz an Herz gestanden haben, ja Männer, die  wir als Vorkämpfer im Streite des Herrn hoch in Ehren hielten und ewig  halten werden. Allerdings haben sie von dem, dessen sie uns Anfangs zei-  hen zu dürfen meinten, wenigstens stillschweigend, Manches zurückge-  kommen; aber ihrer Gunst erfreuen wir uns auch noch in diesem Augen-  blicke nicht.“  Er wolle nicht auf die überwundenen Diskussionen zurückkommen. Die  gegnerischen Argumente seien entkräftet. Aber es seien neue Beschuldi-  gungen aufgetaucht, auf die er eingehen müsse.  „Die Ausstellungen und Vorwürfe neuesten Datums aber lauten dahin:  Zuerst, unsere Versammlung habe keine innere Wahrheit, sodann, sie sei  nicht zeitgemäß und entspreche nicht dem Bedürfnisse des deutschen  evangelischen Christenvolkes, und endlich, sie ermangele aller bestimm-  «31  ten klarbewussten unmittelbar-praktischen Zwecke.  Krummacher erblickt darin einen Anstoß, noch einmal die Grundlinien  des evangelischen Bundes zu begründen. Die Gegner aber seien selber  nicht konsequent, da sie zunächst den Vorwurf erhoben hätten, es sei  eine Vermischung verschiedener Konfessionen geplant. Jetzt aber werde  der gegenteilige Vorwurf erhoben. Aber niemand müsse irgend etwas von  seiner Überzeugupg preisgeben.  „Ich bleibe meiner heimischen Kirche treu, treu ihrem Symbol, treu ihrem  Ritus, treu ihrer Verfassung, treu ihren Einrichtungen, Gebräuchen und  Sitten ... Ich erachte dafür, dass meine liebe deutsche Kirche nicht weni-  ger im Morgenglanze der Verheißung und der Hoffnung ruhe, als jede  andre, und von Herzen wünsche ich ihr Wohl, ihr Gedeihen und ihren  Ausbau nach Außen und nach Innen. Und so wie ich zu meiner Kirche,  29  Heinrich Hermelink, Das Christentum in der Menschheitsgeschichte. Von der fran-  zösischen Revolution bis zur Gegenwart, Band II: Liberalismus und Konservativis-  mus 1835-1870, 199.  30  31  Verhandlungen der Versammlung in Berlin 1857, 4.  Ebd., 4£.theuerwerthe anner, mıit denen
WILr se1it ahrzehnten 1mM eiligen j1ege die antichristlichen Mächte
der eıt Fuls bei Fuls und Herz Herz gestanden aben, Ja anner, die
WIr als Vorkämpfer im Streite des Herrn hoch in Ehren hielten un:! CWI1IS
halten werden. Allerdings en S1Ce VON dem, dessen S1C u11l  S Anfangs ZEe1-
hen dürten meıinten, wenigstens stillschweigend, Manches urückge-
kommen ;: aber ihrer uns ertfreuen WIr uns auch och in diesem Augen-
blicke nicht.  «50

Er WO nicht auf die überwundenen Diskussionen zurückkommen. Die
gegnerischen Argumente seien entkräftet. Aber CS seien CUC eschuldi-
SUNSCH aufgetaucht, auf die eingehen MUSSE

„Die Ausstellungen und Vorwürtfe atums aber lauten iın
Zuerst, 1SCIEC Versammlung habe keine innere Wahrheit, sodann, S1C SC 1
nicht zeitgemäls un entspreche nicht dem Bedürtfnisse des deutschen
evangelischen Christenvolkes, und ndlich, S1C ermangele er bestimm-

651ten klarbewussten unmittelbar-praktischen Zwecke.
Krummacher er!  1C darin einen STO. och einmal die rundlinien
des evangelischen Bundes begründen. Die Gegner aber seien selber
nicht konsequent, da S1Ce zunächst den Vorwurf rhoben hätten, SC 1
eine Vermischung verschiedener Konfessionen geplant etz aber werde
der gegenteilige Vorwurf rhoben Aber niemand MUSSE irgend ELTWA4S VO

sSsEINeETr Überzeugung preisgeben.
„Ich bleibe meıiner heimischen Kirche LrCU, Ireu ihrem Symbol, HNHeu ihrem
KI1tus, treu ihrer Verfassung, treu ihren Einrichtungen, Gebräuchen un
Sitten114  Hans Hauzenberger  «29  strativ die Stadt, um den „Greuel einer solchen Versammlung  nicht  mitansehen zu müssen.  6. Die Berliner Versammlung von Christen von 1857  Die Eröffnungsansprache von Hofprediger  Friedrich Wilhelm Krummacher  Hofprediger Friedrich Wilhelm Krummacher hielt das Eröffnungsreferat  an der Berliner Versammlung, die am 9. September 1857 in der Garnisons-  kirche in Berlin feierlich eröffnet wurde. Er konnte den Schmerz nicht  verhehlen, dass unter den Kritikern der Versammlung viele Brüder zu fin-  den seien, die man eigentlich in ihren Reihen erwartet hätte.  „Mit tiefem Schmerze erblickten wir ... theuerwerthe Männer, mit denen  wir seit Jahrzehnten im heiligen Kriege gegen die antichristlichen Mächte  der Zeit Fuß bei Fuß und Herz an Herz gestanden haben, ja Männer, die  wir als Vorkämpfer im Streite des Herrn hoch in Ehren hielten und ewig  halten werden. Allerdings haben sie von dem, dessen sie uns Anfangs zei-  hen zu dürfen meinten, wenigstens stillschweigend, Manches zurückge-  kommen; aber ihrer Gunst erfreuen wir uns auch noch in diesem Augen-  blicke nicht.“  Er wolle nicht auf die überwundenen Diskussionen zurückkommen. Die  gegnerischen Argumente seien entkräftet. Aber es seien neue Beschuldi-  gungen aufgetaucht, auf die er eingehen müsse.  „Die Ausstellungen und Vorwürfe neuesten Datums aber lauten dahin:  Zuerst, unsere Versammlung habe keine innere Wahrheit, sodann, sie sei  nicht zeitgemäß und entspreche nicht dem Bedürfnisse des deutschen  evangelischen Christenvolkes, und endlich, sie ermangele aller bestimm-  «31  ten klarbewussten unmittelbar-praktischen Zwecke.  Krummacher erblickt darin einen Anstoß, noch einmal die Grundlinien  des evangelischen Bundes zu begründen. Die Gegner aber seien selber  nicht konsequent, da sie zunächst den Vorwurf erhoben hätten, es sei  eine Vermischung verschiedener Konfessionen geplant. Jetzt aber werde  der gegenteilige Vorwurf erhoben. Aber niemand müsse irgend etwas von  seiner Überzeugupg preisgeben.  „Ich bleibe meiner heimischen Kirche treu, treu ihrem Symbol, treu ihrem  Ritus, treu ihrer Verfassung, treu ihren Einrichtungen, Gebräuchen und  Sitten ... Ich erachte dafür, dass meine liebe deutsche Kirche nicht weni-  ger im Morgenglanze der Verheißung und der Hoffnung ruhe, als jede  andre, und von Herzen wünsche ich ihr Wohl, ihr Gedeihen und ihren  Ausbau nach Außen und nach Innen. Und so wie ich zu meiner Kirche,  29  Heinrich Hermelink, Das Christentum in der Menschheitsgeschichte. Von der fran-  zösischen Revolution bis zur Gegenwart, Band II: Liberalismus und Konservativis-  mus 1835-1870, 199.  30  31  Verhandlungen der Versammlung in Berlin 1857, 4.  Ebd., 4£.Ich erachte dafür, A24SS me1ne 1€e deutsche Kirche nicht wenl1-
SCH 1im Morgenglanze der Verheifßsung und der Hoffnung ruhe, als jede
andre, und VO Herzen wünsche ich ihr Wohl, ihr edeiıhen und ihren
Ausbau ach Aufsen und ach Innen. Und W1€E ich meıiner Kirche,

Heinrich Hermelink, Das Christentum in der Menschheitsgeschichte. Von der fran-
zÖösischen Revolution his ZuUr Gegenwart, and I8 Liberalismus und Konservatiıviıs-
[11US 5-1 199

50

51
Verhandlungen der Versammlung in Berlin 1857,
Ebd.,
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steht eıner in dieser Versammlung der seinigen. ber WIr Alle WI1IS-
SCIH, 24SS die Grenzen des Reiches Oottes we1it ber die zeitlichen MZAaU-
NUNSCH CF Partikular-Kirchen hinausreichen, und 4SS eın viel Wesentli-
cheres u1ls eint und verknünpftt, als dasjenige iSt, welches unl  CN irennt un

52scheidet.
DiIie entscheidende rundlage für diese Darstellung gemeiınsamer Jau-
enswahrheiten SC1 und bleibe die So gehe immer das
Wesentliche und nicht irgendeine mechanische Kircheneinheit. Der
Vorwurf, diese Versammlung SC 1 nicht zeitgemäls und entspreche keinem
Bedürtfnis des deutschen Christenvolkes, treffe NUur jene, welche solche
Vorwürftfe rheben

„Denn W 4ds 1st zeitgemäls, WCNnNn nicht zunächst Cın lautes VO lebendiger
Erfahrung gelragenes Zeugnis Adus$s vieler Zeugen Munde VO den Dächern
era a4sSs ESUS Christus der Herr sel, un:! in ihm allein die Rettung un
das Heil der Welt für eıit un! Ewigkeit? WAdS, WECNnNn nicht eın vereintes
Gebet (E Gläubigen eine Ausgieilsung des eiligen (Geistes ber die
ZUuU ei ZUr uste gewordene Kirche, und ber eın in Indifferentismus
vergrabenes un: dem Materialismus anheimgefallenes Geschlec WAS,
WEn nicht ein inniger Zusammenschuss er wahren Bekenner des Van-
geliums gemeinsamem mpfe die zerstörenden Mächte des
Unglaubens, W1E des Wahnglaubens, des Antı- WwW1€e des Pseudochristen-
thums, die in UuLnSScrIn Tagen S1ESCSSCWISS ihr aup erheben? WAS,
WE nicht eine9 leibhaftige Darstellung der wesentlichen Eın-
elit der evangelischen Kirche, gegenüber dem Triumphgeschrei ihrer
Feinde, welche in der Zerklüftung der Kirche und in ihrem Parteihader
schon ihr etztes Todeszucken und die sichern Symptome ihres nahen
Untergangs gewahren glauben?“”

Das deutsche evangelische Christenvolk se1 schon ange des Gezänkes
der theologischen chulen und arteıien überdrüssig. Was ware also ZEe1It-
gemäßer, als der Gemeinde und der Welt ein Schauspiel der Versöhnung
un:! der arstellung christlicher Einheit 1im Wesentlichen bieten!

„Freilich, WEeNN die Versammlung darauf abgesehen hätte, die Konfes-
S1ionen aufzulösen, einer bekenntnislosen Union das Wort reden, das
Ansehen der bestehenden Kirche schwächen, die geschichtlich über-
lieferten Gehege, in welche diese Kirche eingefriedigt ISt, einzureilßsen,
fremdländische Zustände auf unl übertragen, Deutschland IC  16
anglisiren der amerikanisiren der französiren: ann träfe S1C der
Vorwurf, 4SS S$1Ce weder zeitgemäfs SC 1 och sich 1im Einklang befinde mıt
dem Gottgewollten Entwickelungsgange UuUNsSCICS deutschen Kirchen-
thums un:! S1C verdiente annn eben wenig auf deutscher rde
als S1C auf irgend einen Erfolg ihrer Operationen würde rechnen dür-
fen 'u34

Von einer egegnun ber die gegebenen Konfessionsgrenzen hinweg
aber könnten alle profitieren. Gerade in Deutschland, die Dornensaat
des Rationalismus „unermessliche Strecken des Kirchenackers his die-
52 Ebd.,

Ebd.,
Ebd.,
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SCr Stunde überwuchert66 DD weithin LOLE rthodoxie herrsche und
„die Unwissenheit des Christenvolkes in religiösen Dingen hinter der
heidnischen kaum zurücksteht36 SC 1 CGS höchste Zeit, „den umgestolsenen
Leuchter der reinen und wahren Lehre wieder aufzurichten, und die KEr-
kenntniss der ahrheıi anzubauen«37.

Dass Krummacher annn och ranzosen, Italiener, Briıten, Schotten,
Amerikaner und olländer anführte, VO denen die Deutschen jel ler-
11Cc  > könnten, mug 2aum dazu bei, bei denen, welche der aC ohnehin
kritisch gegenüberstanden, Wohlwollen erwecken. och weniger Onn-

CS konfessionsgebundene Lutheraner erfreuen, WEnnn weiterfuhr:
„Geb:t uns, ihr Methodisten, VO glühenden Werbeeiter jede
einzelne Seele, ihr Independenten VO Opferfreudigkeit für die
Interessen der Gemeinde, ihr Baptisten VO kirchlichen Zucht und

gemeindlichen Ordnung, ihr Anglikaner, VO 5 a 0 und
Liebe für die Kirche, die euch ihren Mutterbrüsten saugte, ihr Mitglie-
der der Brüderunität VOn Weitherzigkeit, wOom1 ihr em-
gentretetl, Adus welchem 11UTr ein glanz des Bildes Jesu Christi euch
trahlt Ja, gebt Uuns, gebt uns, un WIr wollen (GJott dafür danken und
uCh «55

amı tellte Krummacher gerade jene Kirchen und Gruppen 1:
Licht, welche VO weıiten Teilen landeskirchlicher Pfarrer und Gemeinde-
glieder als Bedrohung empfIunden wurden, und deretwegen 1INd  - auch
die Evangelische 1anz als angelsächsische Bedrohung empfand.

Allerdings versaum ummacher annn nicht, diese in Deutschland
tatiıgen Missionare mahnen, nicht ihre Vorstellungen VO Kirche als für
alle verbindlich erklären. Das 1e€ den Krieg in das eigene ager
tragen.

1ez’ Freunde, ahnet Ihr. welches die Zzweite Aufgabe iSst, deren LOsung
uns für diese Tage obliegt Ich bezeichne S1Ce kurz mit den Worten Ach-
tung VOTLTr dem PE  1C. Bestehenden, VOL dem geschichtlic Gewordenen,
besonnene Rücksichtsnahme auf die Eigenthümlichkeit der einzelnen Kır-
chen in Geschichte, Führung, Sonderberuf, uständen und Verhältnissen:
unbefangene Anerkennung des uten, des en des Frommenden un:
Wahren überall, auch WE unl egegnet in den Bestrebungen derer,
die unl$s ach anderer Cite hin als Irrende erscheinen116  Hans Hauzenberger  ser Stunde überwuchert  «35  ‚ wo weithin tote Orthodoxie herrsche und  „die Unwissenheit des Christenvolkes in religiösen Dingen hinter der  heidnischen kaum zurücksteht  «36  ‚, sei es höchste Zeit, „den umgestoßenen  Leuchter der reinen und wahren Lehre wieder aufzurichten, und die Er-  kenntniss der Wahrheit anzubauen  “37.  Dass Krummacher dann noch Franzosen, Italiener, Briten, Schotten,  Amerikaner und Holländer anführte, von denen die Deutschen viel ler-  nen könnten, trug kaum dazu bei, bei denen, welche der Sache ohnehin  kritisch gegenüberstanden, Wohlwollen zu erwecken. Noch weniger konn-  te es konfessionsgebundene Lutheraner erfreuen, wenn er weiterfuhr:  „Gebt uns, ihr Methodisten, von eurem glühenden Werbeeifer um jede  einzelne Seele, ihr Independenten von eurer Opferfreudigkeit für die  Interessen der Gemeinde, ihr Baptisten von eurer kirchlichen Zucht und  eurer gemeindlichen Ordnung, ihr Anglikaner, von eurer Ehrfurcht und  Liebe für die Kirche, die euch an ihren Mutterbrüsten säugte, ihr Mitglie-  der der Brüderunität von eurer Weitherzigkeit, womit ihr Jedem entge-  gentretet, aus welchem nur ein Abglanz des Bildes Jesu Christi euch an-  strahlt. Ja, gebt uns, gebt uns, und wir wollen Gott dafür danken und  euch.“®  Damit stellte Krummacher gerade jene Kirchen und Gruppen ins helle  Licht, welche von weiten Teilen landeskirchlicher Pfarrer und Gemeinde-  glieder als Bedrohung empfunden wurden, und deretwegen man auch  die Evangelische Allianz als angelsächsische Bedrohung empfand.  Allerdings versäumt Krummacher dann nicht, diese in Deutschland  tätigen Missionare zu mahnen, nicht ihre Vorstellungen von Kirche als für  alle verbindlich zu erklären. Das hieße den Krieg in das eigene Lager zu  tragen.  „Jetzt, Freunde, ahnet Ihr, welches die zweite Aufgabe ist, deren Lösung  uns für diese Tage obliegt. Ich bezeichne sie kurz mit den Worten: Ach-  tung vor dem kirchlich Bestehenden, vor dem geschichtlich Gewordenen,  besonnene Rücksichtsnahme auf die Eigenthümlichkeit der einzelnen Kir-  chen in Geschichte, Führung, Sonderberuf, Zuständen und Verhältnissen;  unbefangene Anerkennung des Guten, des Edlen, des Frommenden und  Wahren überall, auch wenn es uns begegnet in den Bestrebungen derer,  die uns nach anderer Seite hin als Irrende erscheinen ... Gott walte, dass  «39  auch diese Aufgabe vollständig gelöst werde.  Auf die Anschuldigung, diese große Versammlung werde ohne Ergebnis  im Sande verlaufen, fragte Krummacher zurück, weshalb die Gegner sich  dann die Mühe machten, so heftig dagegen zu kämpfen. Neben der eige-  nen Erbauung und neben der Möglichkeit, in einer größeren Öffentlich-  keit den gemeinsamen Glauben zu bezeugen, biete diese Versammlung  35  Eba. 9  36  Ebd.  SE  Ebd.; 10  38  39  Ebd. 9  Ebd., 10.(Jott walte, 4SS

59auch diese Aufgabe vollständig gelöst werde.
Auf die Anschuldigung, diese grolfse Versammlung werde hne rgebnis
1im an! verlaufen, fragte Krummacher zurück, weshalb die Gegner sich
ann die ühe machten, e  1g dagegen ämpfen. en der eige-
NC rbauung un neben der Möglichkeit, in einer größseren Offentlich-
eit den gemeinsamen Glauben bezeugen, biete diese Versammlung
55 Ebd.,
36 Ebd

Ebd.,
25 Ebd.,

Ebd.,
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und biete der evangelische Bund die Möglichkeit, Evangelische in der
1aspora ermutigen und unterstutzen Zum chluss moöchte
„den Heiland selbst, uUuNsSCIMN angebeteten errn und Meıister, esum
Christum“ einladen,

„dass den Vorsitz ren mOge. Er ne1ige sich freundlich unls nieder,
kröne unNnseceICcC Versammlungen mıiıt Gnade WwW1€E mıit einem childe, CI

elfe, 4SsSs aAuch TeT heilsen könne w1€e eiIns Jerusalem: DiIie Herr-
1C  en des Herrn S  ete das Haus, un! verleihe, 24SS chluss
1585ITer Verhandlungen eın Volk VO Tausenden entweder auf’s Neue der
FA ersten Male huldigend seinen Fussen liege. Das iSt’S, W4sS WwWIr be-
gehren, wünschen, erflehen; und A4ZUuU spreche der ‚Wwige sSe1n besie-
gelndes, thatsächliches Amen!“*°

Der Grund, weshalb 1er relativ ausführlich auf diese breit angelegte „Be-
grüßungsrede“ VO Hofprediger Friedrich Wilhelm ummacher einge-
GangscCnh wurde, ijeg darin, 24SS darin bereits wesentliche nhalte der
Konferenz, W1€E Angriffsflächen und pu  e das SANZC Anlie-
SCH ausgesprochen wurden.

Die umsirıllene königliche Protektion

Eın weıiteres Element, das jel Kritik ausgelöst hatte, sprach der VOr-
sitzende der britischen ianz, Sir Culling Eardley in seinerOr ARUE  ®

Zunächst beklagte C  9 24SS zwischen Deutschland, dem Mutterland der
Reformation, und seiner eimat England eine jahrhundertealte Tren-
NUuNg bestehe Er SC 1 miıt seinen Landsleuten hierher gekommen, „UIn g C
meinschaftlich mıit den Deutschen für die evangelische 2 ZU Wohl
beider Länder thätig se1in, und hofft, 4SS CS nicht die Schuld seiner
Landsleute se1in wird, WCI111 diese Versammlung vorüberginge, der A4Sss
die angestrebt M  u ZULC vollen Aahnrheı wird“4! Dann fahrt WEe1-
FGT. „Vor em mussen WIr mit innigster an  arkeıt eines Mannes g —
e  en, der schwierigen Verhältnissen seinen Ideen ireun g -
blieben ISt, Seiner Majestäat des Oni1gs VO Preußen.  «42 Allerdings hatte
sich die Protektion der Versammlung TITE. On1g Friedrich Wilhelm
nicht NUur als hilfreich, sondern teilweise auch als Belastung erwiesen

Der methodistische Standpunkt
iner der rominentesten methodistischen eilnehmer Wr Prediger Wil-
helm Nast (1707-1899) AUS Amerika. Er hatte e1ins in übingen studiert
und WAar im Stift Studienkollege VO Leuten WwW1e€e aVl Friedrich Strauss,
Wilhelm OoIlmann und Johann Christoph Blumhardt.® Er w1€eSs auf
thodistische chrıften hin, die mitgebracht habe die Glaubensartikel,
40)
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die Kirchenordnung, TIraktate und Predigten Wesleys Aber habe das
nicht 1im inne des Proselytenmachens, sondern im Sinne sachli-
cher Aufklärung

„Keine Beschuldigung schmerzt u1ls mehr, als die, 4SS WIr u1ls unberech-
igte Eingriffe in das Material anderer Kirchen erlauben, AI Luthera-
1CIMN un:! Refomirten Methodisten machen Unsere innerste Seele
verabscheut olches kleinliche, erbärmliche Treiben. Dass die methodisti-
sche Kirche, W1€E jede andere lebendige Kirche ihre Arbeit nicht für gethan
hält, lange S1CE Sunder in der uste der Welt umherirren sieht, un! kei-

elegenheit versaumen darf, S1e Christo einzuladen; 4SSs die Me-
thodisten laut dem Wesley’s: ‚Die Welt 1st Kirchspiel‘ in alle
Welt ingehen, das Evangelium predigen, nicht wartend, His die
CLE sS1Ee berufen, sondern vielmehr die eute ZU  —_ Predigt des Evangeli-CC10388% rufen, 1st keine Proselytenmacherei.

War gesteht e1in, 4SS auch VO Methodisten in missionarischem Eifer
Fehler gemacht worden se1eEeN Aber Sektengeist sSCe1 den Methodisten
nicht vorzuwerfen. Lebte John Wesley heute, waAare ohl einer der CIS-
ten Vorkämpfer für die 14n7z geworden. 17535 habe eın Schreiben
ndeskirchliche Pfarrer und Dissidente in England gerichtet, in dem
aANnnlıche Vorschläge gemacht habe, W1€E Ss1Ce jetzt 1im evangelischen Bund
vorlägen. Die methodistische Kirche sSC1 AuS$s einer kirc  1CHEeN OTtS1tuUA-
tion heraus entstanden. atten sich die Verantwortlichen der englischen
Kirche seinerzeıt darum bemüht, die methodistischen Missionare in ihrer
Kirche wirken lassen, das erstorbene Christentum urc S1Ce bele-
ben lassen, ware keiner Kirche gekommen.

„Der Methodismus weils VO keiner seligmachenden Kirche, kennt 1L1ULE
einen seligmachenden Heiland, hat nichts in seinen Lehren, W dS ih
verhinderte, en, der AuUSs Gott geboren ISt, verschieden auch in
Ansicht und Gebräuchen se1in INAdS, als vollbürtigen Bruder anzuerken-
L1LIC.  a

Das Problem der AUDens- und Gewissensfreiheit
Professor Theodor Plitt (1815-18806) AUuUS Heidelberg referierte ber „Die
Religionsfreiheit und das OIlientlıche Urtheil in Deutschland‘‘ Dem Prin-
Z1p der religiösen Freiheit stehen in Deutschland och groflse Hindernisse

inter Leuten, welche dafür einstünden, vermute INa  — mMeılıs
Rationalisten der dikale Dieses Vorurteil SC1 immer deutlicher hin-
terfragen. Die Reihen derer, welche für Gewissensdruck und eligiÖö-
SC ‚wang eintraten, lichteten sich immer mehr. Auch die ersten 11S-
ten und die rer en Zeiten hätten ihr Gewissen 1L1ULE (JoOtt und
sSE1IN Wort gebunden. Gott allein SO Richter der Sinne und edanken
des erzens SEn So fasst der Referent den Inhalt SEINES ortrages in die
rel Punkte ZU.
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Die Rolle der Evangelischen Allianz hei der Etablierung der Freikirchen 119

„1 Wır sSind überzeugt, 4SS eın jeder Mensch, der in seinen religiösen
Beziehungen sich Urc sSe1IN EeWwISsEN bsolut abhängig VO (GJott weils,
eben darum in diesen Beziehungen bsolut frei eın soll VOIl jeder
menschlichen Autoritat

Darum glauben WIr, 4SS eın jeder Mensch das Recht en soll, (JoOtt
ach seinem Gewissen, selbst WE diess eın irrendes ISt, allein der in
Gemeinschaft mıit Andern verehren und seinen Glauben verbreiten,
vorausgesetztl, 4ass weder uUurc das ine och urc. das Andere die Wohl-

des Staates gefährdet der die Öffentliche Moralität verletzt wird
Ueberzeugt, 4SS das Wort ottes nicht CDC sondern für diese reli-

g10SE Freiheit ISt; überzeugt ferner, A4SSs Urc den rechten eDrauc der-
selben weder das Wohl der Kirche och das des Staates beeinträchtigt
wird, en WIr den herzlichen Wunsch und die emüthige Gott,
4SS das grofse Princip der religiösen Freiheit bald überall VOo Anerken-
NUNS finden möÖöge.“

Professor Daniel chenke (1816-1885) AUS Heidelberg sah sich INr
Prazisierung dieses Standpunktes veranlasst. Kollege Plitt habe nicht für
das amerikanische System absoluter Religionsfreiheit gesprochen,
hätte ihm J7 klar widersprochen. Der A} SO das Recht aben, Re-
ligionsgemeinschaften prüfen, SO aber in der Duldung grofiszügig
SEn DIie Kirche ihrerseits SO keine Waffen des Fleisches gebrauchen.
Langsam solle die Kirche VO  . der Obervormundschaft des Staates loskom:-
IN ber die Kirche SC 1 aufgerufen, lebendige Gemeinden bauen,
„echte, lebendige, frische, CNrıistliche Gemeinden, die im Glauben STE-
hen und in der Liebe!‘“*

Einsatz für verfolgte Minderheiten

Das Problem verfolgter christlicher Minderheiten in sich als christlich VCI-

stehenden Staaten sprach der Pfarrer der Kirche VO England, aC.  00  9

„Ich habe mich in chweden verschiedene Prediger iın AUS-

gesprochen, 4SsSs ich mich eigentlich schäme, eın Protestant se1in, weil
Protestanten och Gefängnis, Folter und Verbannung Andersglau-
en! in ihrem Lande anwenden. Wenn WIr ach Italien gehen, da
die Armen, welche des evangelischen auDens willen verfolgt un
eingekerke sind, befreien, dASC die römischen Katholiken vereint:
Geht doch Erst ach den protestantischen Ländern; macht, Aass 114  —_ Ort
nicht des auDens willen verfolgt werde, und annn kommt wieder
und WIr wollen miteinander sprechen. Ich glaube, Ihr werdet mit dazu
helfen, 4Ss dieser lecken VO Protestantismus abgewischt werde, 4SS
weder die Muhamedaner, och die römischen Katholiken können,
4ass Evangelische VO Evangelischen des auDens willen verfolgt

48werden.
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120 Hans Hauzenberger

Die rage ach baptistischen Evangelisations-
und Gemeindebau-Methoden

Vorsichtig höfliche Kritik gewissen baptistischen Evangelisationsme-
thoden sprach Pastor Lic Wilhelm Krummacher (1798-18806) AUS uisburg

„Ich rede nicht VO den lieben Brüdern den Baptısten ın Amerika,
Schottland un: England, sondern meın Auge 1Sst gerichtet, 1st wirklich
in Liebe auf die Baptisten in UuUNsSCIIN deutschen Vaterlande gerichtet. Ha-
ben nicht diese lieben Brüder den Baptısten in Deutschland
manchmal auf eine vielleicht doch ohl unbesonnene und eLwAas leiden
schaftliche e1ise Propaganda machen gesucht in der Ueberzeugung
für ihre Lehre? Haben nicht [0322 einzelne Baptisten CS gEeEWALL,
theure evangelische Landeskirche eın nennen? War das in der
Liebe?120  Hans Hauzenberger  Die Frage nach baptistischen Evangelisations-  und Gemeindebau-Methoden  Vorsichtig höfliche Kritik an gewissen baptistischen Evangelisationsme-  thoden sprach Pastor Lic. Wilhelm Krummacher (1798-1886) aus Duisburg  an  „Ich rede nicht von den lieben Brüdern unter den Baptisten in Amerika,  Schottland und England, sondern mein Auge ist gerichtet, es ist wirklich  in Liebe auf die Baptisten in unserm deutschen Vaterlande gerichtet. Ha-  ben nicht diese unsre lieben Brüder unter den Baptisten in Deutschland  manchmal auf eine vielleicht doch wohl unbesonnene und etwas leiden-  schaftliche Weise Propaganda zu machen gesucht in der Ueberzeugung  für ihre Lehre? Haben nicht sogar einzelne Baptisten es gewagt, unsre  theure evangelische Landeskirche ein Babel zu nennen? War das in der  Liebe? ... Desshalb wollte ich weiter nichts sagen, als diese lieben Brüder  unter den Baptisten bitten, dass sie doch in Zukunft sich dieses Prosely-  tenmachens enthalten, und doch ja nicht in harten Ausdrücken über un-  sre Kirche, in der ja Gott der Herr noch immerdar mit seinem Geiste und  «49  mit seiner Gnade waltet, reden möchten.  Die hörbar ausgedrückte vielfache Zustimmung war eine Form der Mei-  nungsäußerung, welche in Deutschland noch recht ungewohnt wirkte.  Auf diese leise Kritik hin meldete sich der baptistische Prediger Gottfried  Lehmann aus Berlin zu Wort. Er berief sich auf seine Zusammenarbeit  mit Pastor Kuntze, um gemeinsam einen deutschen Zweig der Allianz zu  bilden, womit dargetan sei, dass er kein Proselytenmacher sei. Der Vor-  wurf der Proselytenmacherei treffe die Baptisten immer wieder. Aller-  dings kritisierte er die landeskirchliche Einstellung, alle Leute eines be-  stimmten Landes seien Mitglieder der jeweiligen Landeskirche und dürf-  ten nicht dazu gebracht werden, in eine andere Kirche überzutreten.  „Allein das ist unser Gesichtspunkt nicht; wir betrachten vielmehr die  Welt als das Meer, in welches das Netz des Evangeliums zu werfen ist, um  die große Menge, die der Vater dem Sohne gegeben hat, ihm zuzuführen.  An dem Fischen in diesem Meer, an diesem Proselytenmachen, haben alle  wahrhaft Gläubigen Antheil; es ist sogar ihre allerheiligste Verpflichtung,  diese. Menschenfischerei auszuüben; es ist diess der geheiligte Proselytis-  «50  mus und kein anderer, den wir auszuüben suchen.  Er könne nicht leugnen, dass vielleicht oft zu früh Gewicht auf besondere  Lehrpunkte wie das Taufverständnis gelegt werde. Er sei aber überzeugt,  dass unter den Angehörigen der baptistischen Gemeinden keine fünf Pro-  zent seien, die vorher durch andere zum Glauben geführt worden seien.  Sogar berühmte Kirchenleute hätten sich immer wieder dahin ausge-  sprochen, dass Deutschland in einem erschreckenden Maß den christli-  chen Glauben aufgegeben habe.  9  50  Ebd., 362.  Ebd., 363.essna. wollte ich weıiter nichts als diese lieben Brüder

den Baptisten bitten, 24SS S1Ce doch in ukun sich dieses Prosely-
tenmachens enthalten, und doch Ja nicht in harten Ausdrücken ber
SIC Kirche, in der ja Gott der Herr och immerdar mıit seinem e1iste und

49mıiıt seiner Gnade waltet, reden möchten.
Die hörbar ausgedrückte vielfache Zustimmung WAdrLr E1Ne OoOrm der Me1l-
nungsäufßerung, welche in Deutschland och recht ungewohnt wirkte.
Auf diese leise 1C1 hin meldete sich der baptistische rediger Gottfried
Lehmann AUS Berlin Wort Er hberieft sich auf sSEINE Zusammenarbeit
mit Pastor untze, gemeinsam einen deutschen ‚weig der lianz
bilden, wOomM1 dargetan SELı 4SSs eın Proselytenmacher sSCe1 Der Vor-
wurtf der Proselytenmacherei treffe die Baptisten immer wieder. Aller-
ings kritisierte die landeskirc  iche Einstellung, alle eute eines be-
Stimmten Landes seien Mitglieder der jeweiligen Landeskirch und dürf-
ten nicht dazu gebrac werden, in eINE andere Kirche überzutreten.

‚Allein das ist Gesichtspunkt nicht; WIr betrachten vielmehr die
Welt als das Meer, in welches das Netz des Evangeliums werfen iSt,
die grofse eENZE, die der ater dem Sohne gegeben hat, ihm zuzuführen.

dem Fischen in diesem Meer, diesem Proselytenmachen, en alle
wahrhaft Gläubigen Antheil; ist d ihre allerheiligste Verpflichtung,
diese Menschentfischerei auszuüben; CS 1st diess der geheiligte Proselytis-

501I11US$S un eın anderer, den WIr auszuüben suchen.
Er könne nicht leugnen, 4SsSs vielleicht oft früh Gewicht auf besondere
Lehrpunkte W1€E das Taufverständnis gelegt werde. Er SC 1 1aber überzeugt,
A4Sss den Angehörigen der baptistischen Gemeinden keine Pro-
ZEeENLT selien, die vorher 1IKG andere 7A08 Glauben geführt worden se1ien
Ogar berühmte Kirchenleute hätten sich immer wieder in SC
sprochen, ass Deutschland in einem erschreckenden Mafs den christli-
chen Glauben aufgegeben habe
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Die der Evangelischen Allianz bei der Etablierung der Freikirchen 121

„Wır sind nicht geme1nt, uns VO der Kirche Christi scheiden, viel
nıger die Kirche SsCHIeC  iın sSe1n wollen un! Andre verachten. Das
beweist ZULC enuge, 4SS WIr mıit Freuden uns dem evangelischen Bunde
angeschlossen aben; 4SsSs 114  e uns CS zu Vorwurf un:! dem Bunde ZU  an
chmach anrechnet, 24SS die Baptisten einen lebendigen Antheil dem
(0| Vereinigungswerke nehmenDie Rolle der Evangelischen Allianz bei der Etablierung der Freikirchen  121  „Wir sind nicht gemeint, uns von der Kirche Christi zu scheiden, viel we-  niger die Kirche schlechthin sein zu wollen und Andre zu verachten. Das  beweist zur Genüge, dass wir mit Freuden uns dem evangelischen Bunde  angeschlossen haben; dass man uns es zum Vorwurf und dem Bunde zur  Schmach anrechnet, dass die Baptisten einen lebendigen Antheil an dem  neuen Vereinigungswerke nehmen ... Es ist uns vorgehalten worden, dass  wir der Kirche gegenüber harte Ausdrücke gebraucht haben. Es mag sein,  dass es hier und da geschehen ist; aber wo kommt es nicht vor, dass, wo  wir in den allerheiligsten Angelegenheiten sprechen oder schreiben und  drucken lassen, thun, was wir nicht thun sollten? Lassen Sie mich auf der  andern Seite fragen, ob nicht von unseren Gegnern viel stärker gegen uns  geredet worden ist, viel leidenschaftlicher, viel heftiger, so dass wir  gleichsam ein Spott aller Leute geworden sind? Und kann man sich da  wundern, wenn dann mitunter ein Wort gesprochen wird, das nicht recht  ist? Es thut uns aber von Herzen leid, und wo ich ein solches Wort gere-  det haben sollte, nehme ich es zurück.“”*  Gerade die offizielle Teilnahme von Baptisten an der Versammlung in  Berlin aber habe viele treue und unermüdliche Prediger und Seelsorger  davon abgehalten, daran teilzunehmen, entgegnete Professor Friedrich  Ludwig Sieffert aus Königsberg. In Preußen sei eine baptistische Bewe-  gung im Gange, welche kirchenzerstörend wirke. Zunächst machten sich  baptistische Boten an erweckte Gemeindeglieder heran, um sie auf den  üblen Zustand der Landeskirchen hinzuweisen, und darauf eine eigene  Gemeinde zu erbauen. Dabei werden nicht tote, sondern lebendige Glie-  der der Gemeinde abgeworben.  „Alle werden aus Denen gewonnen, die nicht Moder sind; wie es nicht an-  ders sein könne in einer Gemeinschaft, wo blind hinein Alles getauft wird,  was unter das Wasser kommt, so dass es da zu einer Gemeinschaft der Hei-  ligen nicht kommen könne, und Diejenigen also, welche außerhalb dieser  Gemeine der Heiligen stehen, innerhalb deren das Heil nur zu finden sei,  zusehen mögen, wie sie ihre Seele retten und nur retten können durch  eine erneuerte Taufe, durch welche sie als Widergeborene aufgenom-  men werden in die Gemeinschaft der Heiligen und des Heiles. ... So wer-  den denn Gemeinschaften, welche sich zu baptistischen Gemeinden aus-  bilden, aus Denen gewonnen, welche bisher den constituirten Gemein-  den zugehört haben, bis es endlich dazu kommt, dass eine eigene Kirche  erbaut wird. Alle werden aus Denen gewonnen, die nicht nur zu unserer  Kirche, sondern zu deren besseren Gliedern gehörten und mit deren  Seelen etwas zu machen ist, deren Gewissen angefasst werden kann,  während die Uebrigen dahingehen, ohne sich darum zu bekümmern.  «52  Das alles wecke doch zu Recht die Frage, wie man denen die Bruderhand  reichen könne, „welche von mir und meiner Gemeinde halten, dass wir  5:  außerhalb der Heilsgemeinschaft stehen; die mich selbst und meine Ge-  meine erst nöthigen wollen, durch die erneuerte Taufe des Heiles gewiss  zu werden und damit dem Reiche Gottes anzugehören?“” Durch die Bit-  51  52  Ebd., 364 f.  Bbd‘ 367 £  38  Ebd., 368.Es ist u1l5 vorgehalten worden, 4SS
WIr der Kirche gegenüber harte Ausdrücke gebraucht en ES INas se1n,
4SS 1er und da eschehen iSt; aber kommt nicht VOTL, dass,
WIr in den allerheiligsten Angelegenheiten sprechen der schreiben un:
drucken lassen, thun, W d WIr nicht thun sollten? Lassen Sie mich auf der
andern eıite fragen, ob nicht VO 1ISCICHN Gegnern viel stärker uns

geredet worden 1St, viel leidenschaftlicher, jel heftiger, 4ss WIr
gleichsam eın DO er eute geworden sind? Und annn iNnan sich da
wundern, Wenn annn mıtunter eın Wort esprochen wird, das nicht recht
st? Es thut U1l  N aber VO erzen leid, und ich ein olches Wort a  -
det haben sollte, nehme ich zurück.“”*

Gerade die offizielle eilnahme VO Baptisten der Versammlung in
Berlin aber habe viele und unermüdliche rediger und Seelsorger
davon abgehalten, daran teilzunehmen, entgegnelte Professor Friedrich
Ludwig 1e er A Königsberg. In Preufßen SC 1 eine baptistische eCWwEe-
Sgung im ange, welche kirchenzerstörend wirke. Zunächst machten sich
baptistische Oten erweckte Gemeindeglieder heran, sS1e auf den
Cn Zustand der Landeskirchen hinzuweisen, und darauf Cine eigene
Gemeinde erbauen. Dabe:i werden nicht LOTE, sondern lebendige lie-
der der Gemeinde abgeworben.

le werden AUuUS enen SCWON:  9 die nicht Moder sind; w1€e Ccs nicht
ers SEe1N könne in einer Gemeinschaft, 1n hinein les getauft wird,
W d das Wasser kommt, 4SS da einer Gemeinschaft der He1-
ligen nicht kommen könne, un:! Diejenigen also, welche aufserhal dieser
emeine der Heiligen stehen, innerhal deren das Heil 1U  — finden sel,
zusehen mOgen, wW1€e S1Ce ihre Seele retiten un:! 11U  —_ retiten können MÜrc
eine erneuerte Taufe, UuUrc welche S1Ce als Widergeborene aufgenom-
1NC  - werden in die Gemeinschaft der Heiligen und des Heiles.Die Rolle der Evangelischen Allianz bei der Etablierung der Freikirchen  121  „Wir sind nicht gemeint, uns von der Kirche Christi zu scheiden, viel we-  niger die Kirche schlechthin sein zu wollen und Andre zu verachten. Das  beweist zur Genüge, dass wir mit Freuden uns dem evangelischen Bunde  angeschlossen haben; dass man uns es zum Vorwurf und dem Bunde zur  Schmach anrechnet, dass die Baptisten einen lebendigen Antheil an dem  neuen Vereinigungswerke nehmen ... Es ist uns vorgehalten worden, dass  wir der Kirche gegenüber harte Ausdrücke gebraucht haben. Es mag sein,  dass es hier und da geschehen ist; aber wo kommt es nicht vor, dass, wo  wir in den allerheiligsten Angelegenheiten sprechen oder schreiben und  drucken lassen, thun, was wir nicht thun sollten? Lassen Sie mich auf der  andern Seite fragen, ob nicht von unseren Gegnern viel stärker gegen uns  geredet worden ist, viel leidenschaftlicher, viel heftiger, so dass wir  gleichsam ein Spott aller Leute geworden sind? Und kann man sich da  wundern, wenn dann mitunter ein Wort gesprochen wird, das nicht recht  ist? Es thut uns aber von Herzen leid, und wo ich ein solches Wort gere-  det haben sollte, nehme ich es zurück.“”*  Gerade die offizielle Teilnahme von Baptisten an der Versammlung in  Berlin aber habe viele treue und unermüdliche Prediger und Seelsorger  davon abgehalten, daran teilzunehmen, entgegnete Professor Friedrich  Ludwig Sieffert aus Königsberg. In Preußen sei eine baptistische Bewe-  gung im Gange, welche kirchenzerstörend wirke. Zunächst machten sich  baptistische Boten an erweckte Gemeindeglieder heran, um sie auf den  üblen Zustand der Landeskirchen hinzuweisen, und darauf eine eigene  Gemeinde zu erbauen. Dabei werden nicht tote, sondern lebendige Glie-  der der Gemeinde abgeworben.  „Alle werden aus Denen gewonnen, die nicht Moder sind; wie es nicht an-  ders sein könne in einer Gemeinschaft, wo blind hinein Alles getauft wird,  was unter das Wasser kommt, so dass es da zu einer Gemeinschaft der Hei-  ligen nicht kommen könne, und Diejenigen also, welche außerhalb dieser  Gemeine der Heiligen stehen, innerhalb deren das Heil nur zu finden sei,  zusehen mögen, wie sie ihre Seele retten und nur retten können durch  eine erneuerte Taufe, durch welche sie als Widergeborene aufgenom-  men werden in die Gemeinschaft der Heiligen und des Heiles. ... So wer-  den denn Gemeinschaften, welche sich zu baptistischen Gemeinden aus-  bilden, aus Denen gewonnen, welche bisher den constituirten Gemein-  den zugehört haben, bis es endlich dazu kommt, dass eine eigene Kirche  erbaut wird. Alle werden aus Denen gewonnen, die nicht nur zu unserer  Kirche, sondern zu deren besseren Gliedern gehörten und mit deren  Seelen etwas zu machen ist, deren Gewissen angefasst werden kann,  während die Uebrigen dahingehen, ohne sich darum zu bekümmern.  «52  Das alles wecke doch zu Recht die Frage, wie man denen die Bruderhand  reichen könne, „welche von mir und meiner Gemeinde halten, dass wir  5:  außerhalb der Heilsgemeinschaft stehen; die mich selbst und meine Ge-  meine erst nöthigen wollen, durch die erneuerte Taufe des Heiles gewiss  zu werden und damit dem Reiche Gottes anzugehören?“” Durch die Bit-  51  52  Ebd., 364 f.  Bbd‘ 367 £  38  Ebd., 368.So WCTI-
den ennn Gemeinschaften, welche sich baptistischen Gemeinden AUuUS-

bilden, Aus enen SCWON  9 welche bisher den constituirten emeılnn-
den zugehört aben, his CS ndlich dazu kommt, 4SS eine eigene Kirche
erhaut wird. Alle werden AI Denen NCH, die nicht HUE ULNSCICI

Kirche, sondern deren besseren 1edern gehörten und mit deren
Seelen machen Ist deren ewlIssen angefasst werden kann,
während die ebrigen dahingehen, hne sich arum bekümmern. 452

Das es wecke doch Recht die rage, W1€ 1INd  ; denen die ruderhan:
reichen könne welche VO mMI1r und melıner Gemeinde halten, 24SS WIr
auiserhalb der Heilsgemeinschaft stehen: die mich selbst und meıne Ge-
me1ine Eerst nöthigen wollen, urc die 2AUTe des Heiles ZEWISS

werden und damit dem Reiche ottes anzugehören  ?“53 ÜUre die Bit-
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12 Hans Hauzenberger

Verzeihung des Bruders Lehmann SC 1 ZWAar ELIWwWAaSsS Positives gesche-
hen ESs ware aber och posıtiver, WE die E ınwesenden Baptisten
auf ihre Brüder mälßigen einwirken könnten, welche „Kirchenwühlerei
VO baptistischen Standpunkte AaUus  06 betrieben.

Im aımen saimtlicher Baptistengemeinden, die einem Bunde
sammengeschlossen seien, sprach Julius Köbener (1806-1884), baptisti-
scher rediger in Barmen

„Ich bezeuge den theuren Brüdern, A4SSs WITr die Gotteskindschaft nicht
abhängig machen VO der Tauie) sondern, 4SS WIr glauben, Niemand
taufen können, der nicht schon VOL der Taufe eın Gotteskind ISst, und
der, WCNnN VOLr der Taufe sterben sollte, in den Himmel kommt Wır
glauben nicht eın eligwerden UuUrc die Taufe, sondern machen die-
SC abhängig VO  a dem Glauben unsern errn esum Christum. Und
faänden sich Glieder in UlLIISCICI Gemeinde, die glaubten, 4SS die Seligkeit
VO der Taufe abhängig ware, SO würden WIr S1E VO der Gemeinde AUS-

schlieflen; un ebenso solche Mitglieder, die ZUrFr Ausbreitung des Re1l-
chens ottes unmoralische Mittel gebrauchen, Mittel, die nicht mit dem
Oorte ottes übereinstimmen, W d 114l Proselytenmacherei (  y S(00I1-
ern WIr gestatten solche Ausbreitung 11UT urc offenes Aussprechen der

54Ueberzeugung Alles andere würden WIr für unsittlich halten

Hofprediger Krummacher versuchte, diesen roDlemkreıs einem VOI-

läufigen chluss ren Man SsSCe1 1er in Berlin ZU  n in einem
christlichen aat, der individuelle Gewissensfreiheit immer schützen
werde. Er habe aber gleichzeitig die ihm VO Gott auferlegte heilige
Pflicht,

„die Kirche, W1€E S1C in ihm besteht und W1€E S1Ce seinem Schirm Anveritiraut
ISst, schützen das Eindringen einer verderblichen, gottwidrigen
Luge So oft eine e€UuUue religiöse Gemeinschaft sich bilden will, wird der
VE das heilige Recht nicht ANMN der Hand geben, uerst die Legitimation

fordern, sich überzeugen, ob diese Gemeinschaft wirklich auf
dem Grunde der Wahrheit liegt122  Hans Hauzenberger  te um Verzeihung des Bruders Lehmann sei zwar etwas Positives gesche-  hen. Es wäre aber noch positiver, wenn die hier anwesenden Baptisten  auf ihre Brüder mäßigend einwirken könnten, welche „Kirchenwühlerei  vom baptistischen Standpunkte aus“ betrieben.  Im Namen sämtlicher Baptistengemeinden, die zu einem Bunde zu-  sammengeschlossen seien, sprach Julius Köbener (1806-1884), baptisti-  scher Prediger in Barmen:  „Ich bezeuge den theuren Brüdern, dass wir die Gotteskindschaft nicht  abhängig machen von der Taufe, sondern, dass wir glauben, Niemand  taufen zu können, der nicht schon vor der Taufe ein Gotteskind ist, und  der, wenn er vor der Taufe sterben sollte, in den Himmel kommt. Wir  glauben nicht an ein Seligwerden durch die Taufe, sondern machen die-  selbe abhängig von dem Glauben an unsern Herrn Jesum Christum. Und  fänden sich Glieder in unserer Gemeinde, die glaubten, dass die Seligkeit  von der Taufe abhängig wäre, so würden wir sie von der Gemeinde aus-  schließen; und ebenso solche Mitglieder, die zur Ausbreitung des Rei-  chens Gottes unmoralische Mittel gebrauchen, Mittel, die nicht mit dem  Worte Gottes übereinstimmen, was man Proselytenmacherei nennt, son-  dern wir gestatten solche Ausbreitung nur durch offenes Aussprechen der  «54  VUeberzeugung. Alles andere würden wir für unsittlich halten.  Hofprediger Krummacher versuchte, diesen Problemkreis zu einem vor-  läufigen Schluss zu führen. Man sei hier in Berlin zusammen, in einem  christlichen Staat, der individuelle Gewissensfreiheit immer schützen  werde. Er habe aber gleichzeitig die ihm von Gott auferlegte heilige  Pflicht,  „die Kirche, wie sie in ihm besteht und wie sie seinem Schirm anvertraut  ist, zu schützen gegen das Eindringen einer verderblichen, gottwidrigen  Lüge. So oft eine neue religiöse Gemeinschaft sich bilden will, wird der  Staat das heilige Recht nicht aus der Hand geben, zuerst die Legitimation  zu fordern, um sich zu überzeugen, ob diese Gemeinschaft wirklich auf  dem Grunde der Wahrheit liegt ... Unsere Regierung wird gewiss Tole-  ranz üben, wie sich nur wünschen lässt und ich zweifle nicht, dass die  Baptisten, hätten sie nicht solche Uebergriffe sich vielfach zu Schulden  kommen lassen, längst wären anerkannt worden. Mögen sie fortfahren,  mit der Weisheit ferner, wie es ihnen heute empfohlen worden ist, zu  Werke zu gehen, und sie werden es erleben, dass sie wohnen in einem  christlichen Staate, der überall wissen wird, was christlich ist, und was  «55  Gottes Wort, das Evangelium von ihm fordert.  7  Fazit  Evangelische Allianz und angelsächsisch beeinflusste Freikirchen  Hat die weltweite Evangelische Allianz die Freikirchen in Deutschland in  ihrem missionarischen Dienst überhaupt beeinflusst, hat sie ihnen ge-  54  Ebd., 369.  55  Ebd., 370.Unsere Regierung wird ZEWISS Tole-
ra üben, W1€E sich 1Ur wünschen lässt und ich zweilfle nicht, 4SS die
Baptisten, hätten sS1Ee nicht solche UVebergriffe sich vielTlac chulden
kommen lassen, längst waren anerkannt worden. Oogen S1C fortfahren,
mit der Weisheit ferner, WwW1€e ihnen heute empfohlen worden Ist,
Werke gehen, un sS1e werden erleben, 4SS S1C wohnen in einem
christlichen Staate, der überall W1IsSsen wird, W dS christlich 1St, und W d

55Oottes Wort, das Evangelium VOIN ihm fordert

A7ZI1it

Evangelische Allianz und angelsächsisch beeinflusste Freikirchen

Hat die weltweite Evangelische 1an7z die Freikirchen in Deutschland in
ihrem missionarischen 1enst überhaupt beeinflusst, hat S1Ce ihnen g /

54 Ebd., 269
75 Ebd., 570
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nutzt der 2 0N cher geschadet? wurden die Freikirchen und die van-
gelische 1an7z auf derselben inıe gesehen und als störend empfunden:
sS1C galten als ausländisches, als angelsächsisches Gewächs ber selbst in
Grofsbritannien sSC1 die lianz vorwiegend als eine C der Dissenter
gesehen, der VO der Staatskirche abgespaltenen kleinen Gruppen, wel-
che Zzu Teil kirchenspaltend gewirkt hätten.

Die ersten Miss1ionare CLW: der Baptısten der der Methodisten ka-
NC  s ZWAAar ZU Teil Aaus England der Amerika. Aber CS Aandelte sich häu-
fig Ausgewanderte, welche iın ihrer eimat mit dem Evange-
lium erstmals in Kontakt kamen. Ihrer Berufung folgend berichteten sS1e
zunächst ihren Angehörigen A4ause VO lebendigen Glauben, den S1e
gefunden hatten und der ihr Leben reich gemacht habe kinige VO ihnen
kamen annn selber als Missionare zurück, in Gegenden, in denen Ra-
tionalismus der rthodoxie lebendigen Glauben weithin erstickt
hatten, wirken. Oftmals fanden S1Ce Anknüpfungspunkte in bereits be
stehenden Gruppen, oft in pietistischen Stunden-Versammlungen. ZuU:
nächst dachten weder diese rediger och die Menschen, die vielleicht
se1it Jahren lebendige evangelische Verkündigung gebetet hatten,
die Gründung VO Gemeinden. SO Wr VO der Gründung einer
methodistischen Gemeinde auf der Zürcher Landschaft folgendermafßen
die Rede Man habe einen methodistischen Prediger, VO dessen Wirken
INa  — gehö hatte, eingeladen einer Evangelisation. „Dieser kam enn
auch, und mit ihm, W d$S 11A0  = eigentlich nicht gewollt hatte, der ethodis-
mus!“

Die grofse Versammlung DO Christen ın Berlin VO 18557

Mit der Berliner Versammlung rückten sowchl die Evangelische lianz
W1€e verschiedene Freikirchen iın Deutschland erstmals 1Ns Licht einer
großsen Offentlichkeit. Das Wr zunächst einmal eine Chance Sowchl die
lianz, w1€e auch kleine Freikirchen W1€ die Baptısten und die Metho-
disten, hatten die Möglichkeit, auf einem breiten Podium ihre nliegen
darzustellen und mögliche Missverständnisse korrigieren. Nicht wenl-
SCr bedeutsam Wr die Möglichkei sich einmal mehr der weniger
beschwert ber die Grenzen der Denominationen hinweg egegnen.
Man erkannte, 4SS auch in anderen Denominationen wirkliche Brüder

finden Frauen spielten Ja damals weder für die lianz och für
die Freikirchen eine wesentliche on den vorbereitenden CIS5-

ten Zusammenkünften in Liverpool und London erstaunte Stim-
IN  e} hören, welche nicht erwartet hätten, 4SS Brüder AauSs getrennNten
Lagern sich im in einer e1se finden könnten, 4SS Zungen-
schlag nicht herauszuhören sel, welcher enOomınatıon der Betende
gehörte!



A Hans Hauzenberger

Versammlungen ber Denominatiıonsgrenzen hinweg hatten ZW AL in
London schon verschiedentlich stattgefunden, ETW:; in den grofßsen Ver-
sammlungen in der Exeter all Aber da mMrıissene prak-
tische gemeinsame 1ele WwW1€E ufbau und nterstutzung missionarischer
Unternehmungen der ruck und Verbreitung der 1  el,; welche eın STAr-
kes Band der Einheit darsteililten Aber jetz konnte I1a  - in persönlichen
Begegnungen und Gesprächen Missverständnisse ausraumen, einander
besser kennen lernen der Sar Verzeigung bitten für liebloses Verhal-
te  =] ugleic Wr aber die grofse Offentlichkeit auch eine Gefahr est-
stellungen konnten VO der Presse werden. Missverständnisse
konnten weiter gepflegt werden. Aber immerhin Wr eine Begegnungs-
plattform geschaffen, die für die Zukunft VOoO nicht geringer Bedeutung
SE1N sollte Persönliche Begegnungen, auch WE S1C 1im Augenblick och
nicht große Ergebnisse zeıtigen, tragen immer eine grofßse Verheifßung in
sich.


